Kathrin Ahlbrecht: Hochleistungsfähige Kinder in der Grundschule. Entwicklung und Evaluation eines Förderkonzepts. Bad Heilbrunn: Klinkhardt 2006 (243 S.) [Rezension] by Heinbokel, Annette
Heinbokel, Annette
Kathrin Ahlbrecht: Hochleistungsfähige Kinder in der Grundschule.
Entwicklung und Evaluation eines Förderkonzepts. Bad Heilbrunn:
Klinkhardt 2006 (243 S.) [Rezension]
Erziehungswissenschaftliche Revue (EWR) 6 (2007) 2
Empfohlene Zitierung/ Suggested Citation:
Heinbokel, Annette: Kathrin Ahlbrecht: Hochleistungsfähige Kinder in der Grundschule. Entwicklung
und Evaluation eines Förderkonzepts. Bad Heilbrunn: Klinkhardt 2006 (243 S.) [Rezension] - In:
Erziehungswissenschaftliche Revue (EWR) 6 (2007) 2 - URN: urn:nbn:de:0111-pedocs-196695 - 
http://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-pedocs-196695
in Kooperation mit / in cooperation with:
http://www.klinkhardt.de
Nutzungsbedingungen Terms of use
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares, persönliches und
beschränktes Recht auf Nutzung dieses Dokuments. Dieses Dokument ist
ausschließlich für den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch
bestimmt. Die Nutzung stellt keine Übertragung des Eigentumsrechts an
diesem Dokument dar und gilt vorbehaltlich der folgenden Einschränkungen:
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen Schutz
beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument nicht in irgendeiner Weise
abändern, noch dürfen Sie dieses Dokument für öffentliche oder
kommerzielle Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen,
vertreiben oder anderweitig nutzen.
We grant a non-exclusive, non-transferable, individual and limited right to
using this document.
This document is solely intended for your personal, non-commercial use. Use
of this document does not include any transfer of property rights and it is
conditional to the following limitations: All of the copies of this documents must
retain all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any way, to copy it for
public or commercial purposes, to exhibit the document in public, to perform,
distribute or otherwise use the document in public.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.








Erziehungswissenschaftliche Revue (EWR) 





Die Rezensionen werden in die Zeitschrift mittels eines 
Peer-Review-Verfahrens aufgenommen. 
 




EWR 6 (2007), Nr. 2 (März/April 2007) 
Kathrin Ahlbrecht 
Hochleistungsfähige Kinder in der Grundschule 
Entwicklung und Evaluation eines Förderkonzepts 
Bad Heilbrunn: Klinkhardt 2006 
(243 S.; ISBN 978-3-7815-1453-6; 29,80 EUR) 
 
Im Rahmen aktueller, individuelle Lernbiographien ermöglichender 
Reformkonzeptionen, stellt die Identifizierung und besondere Bedürfnislage 
hochleistungsfähiger Grundschulkinder eine pädagogische Herausforderung für all 
jene Lehrkräfte dar, deren Bemühen es ist, auf spezielle Förderbedarfe mit 
differenzierten Lernangeboten zu reagieren. Ein solches Förderkonzept wird in der 
von Kathrin Ahlbrecht verfassten Dissertation vorgestellt. Diese besteht aus zwei 
Teilen: einer ausführlichen Darstellung der grundlegenden Fragen (Definition von 
Hochbegabung, Identifikation von Hochbegabten und schulische Maßnahmen) und 
der Beschreibung und Auswertung eines Projektes für hochbegabte Kinder an 
Grundschulen.  
 
Bei der Darstellung aktueller Hochbegabungsmodelle setzt sich Ahlbrecht ausführlich 
mit den Forschern auseinander, deren Arbeiten in Deutschland am bekanntesten 
sind. Sie vergleicht die Position Detlef Rosts, der von einer einheitlichen Fähigkeit – 
im Sinne der allgemeinen Intelligenz „g“ – ausgeht mit den Mehrfaktorenmodellen 
von Joseph Renzulli, Franz Mönks, Kurt Heller und François Gagné. Sie stellt dar, in 
welchen Punkten die Positionen der Forscher übereinstimmen, worin sie sich 
unterscheiden – und auch wo sie unklar sind oder zu unterschiedlichen Zeiten leicht 
Unterschiedliches geschrieben haben. Deutlich wird, dass es trotz einiger 
Gemeinsamkeiten eine von allen Forschern akzeptierte Position nicht gibt. Das 
bedeutet, dass denjenigen, die Hochbegabtenförderung auf Grund eines 
theoretischen Konzepts anbieten möchten, nichts anderes übrig bleibt, als sich das 
für sie überzeugendste zu eigen zu machen. Das ist wichtig, weil das z.B. Einfluss 
auf die Methode der Identifikation und das weitere Vorgehen haben kann. Um so 
notwendiger ist es, dass das Kapitel durch eine deutliche, das eigene Projekt 
dimensionierende Positionierung der Verfasserin abgeschlossen wird.  
 
Unter der Überschrift „Identifikation“ setzt sich Ahlbrecht ebenso gründlich mit den 
Anlässen für eine Identifikation, dem Vorgehen, der Ökonomie und den Auswahl- 
und Gütekriterien unterschiedlicher Verfahrensweisen auseinander. Sie weist auf 
Untersuchungsergebnisse hin, nach denen bei 70% der Kinder, die im Vor- und 
Grundschulalter als hochbegabt identifiziert wurden, die hervorragenden Fähigkeiten 
in späteren Tests noch zum Ausdruck kamen, bei 15% nicht mehr. Ob es sich dabei 
um einen Entwicklungsvorsprung gehandelt haben könnte oder ob andere Gründe 
(Krankheit, persönliche Schicksalsschläge) für das „Verschwinden“ von 
Hochbegabung verantwortlich sind, ist unklar. In einer Übersicht wird 
zusammenfassend dargestellt, welche der Methoden sich in welcher 
Identifikationsabsicht eignen und welche nicht. Die Verwendung von Schulnoten ist 
z.B. zur Identifikation von hochbegabten Hochleistern durchaus, von hochbegabten 
Underachievern nicht geeignet.  
 
Anschließend befasst sich Ahlbrecht mit den Gründen für eine schulische Förderung 
Hochbegabter (Vermeidung schulischer Auffälligkeiten, Underachievement und 
psychosomatische Beschwerden, Erwerb von Lern- und Arbeitstechniken, nicht zu 
vergessen die Ausschöpfung von Ressourcen), den verschiedenen Möglichkeiten 
und dem Grad, in dem die Fördermaßnahmen in Deutschland flächendeckend 
realisiert bzw. realisierbar und ausreichend sind. Beschrieben werden 
Methodenrepertoires der inneren Differenzierung und der Öffnung des Unterrichts, 
die zwar nicht für Hochbegabte entwickelt wurden, ihnen aber durchaus zugute 
kommen. Es folgen hochbegabtenspezifische Fördermaßnahmen; Ahlbrecht nennt 
vier Dimensionen der Förderung:  
 Enrichment oder Akzeleration;  
 individuell oder als Gruppe;  
 integrativ oder segregiert;  
 im Rahmen des üblichen oder eines modifizierten Curriculums.  
 
Die Dimensionen sind z.T. nicht von einander zu trennen: sowohl Enrichment als 
auch Akzeleration können individuell als auch für eine Gruppe angeboten und 
durchgeführt werden. Soweit es das Überspringen von Klassen betrifft, bedauert 
Ahlbrecht vor allem im Hinblick auf Niedersachsen, dass zu wenig Datenmaterial 
darüber vorliegt, in welchem Ausmaß das Überspringen genutzt wird und wie sich die 
Zahlen in den letzten Jahren geändert haben. An dieser Stelle seien zwei kritische 
Einschübe erlaubt. Einerseits ist darauf hinzuweisen, dass eine Gesamtstatistik auf 
der Grundlage umfassender Untersuchungen (1980/81–1989/90 und 1990/91–bis 
1999/00) im Jahre 2004 publiziert wurde, von denen aber aufgrund des 
Publikationsschlusses offensichtlich nur die erste berücksichtigt werden konnte 
(Heinbokel 2004). Andererseits greift Ahlbrechts Argumentation zu kurz: so heißt es 
hinsichtlich der Akzeleration, dass sie in einem Fach wegen der Koordination des 
Stundenplans (98: die abgebende und die aufnehmende Klasse müssen zeitgleich 
im selben Fach unterrichtet werden) schwierig zu realisieren sei. Zugleich wird aber 
unter der Perspektive „Enrichment“ betont, dass die hochbegabten Kinder problemlos 
den normalen Unterricht verlassen könnten, da sie in der Lage seien, versäumten 
Stoff sehr schnell aufzuarbeiten. Eins ist so einfach wie das andere: ob die Kinder 
„ihren“ Klassenunterricht verlassen, um an einem Enrichmentangebot oder in einer 
höheren Klasse am „normalen“ Unterricht in einem Fach teilzunehmen, spielt in 
Bezug auf den versäumten Unterricht keine Rolle. Aus Sicht der Schule scheint mir 
fachbezogene Akzeleration leichter realisierbar zu sein. Wenn es einmal organisiert 
ist, läuft es im Rahmen des vereinbarten Zeitraums von allein. Enrichment in Form 
eines Pull-out Programms muss zumindest für jüngere Kinder während des 
gesamten Zeitraums organisiert, es müssen Ressourcen in Form von Personal und 
Räume zur Verfügung gestellt werden.  
 
Gemeinsam mit Studierenden der Universität Braunschweig entwickelte Ahlbrecht im 
Rahmen ihrer Dissertation ein Förderangebot,  
 das „intellektuell hochleistungsfähige Grundschulkinder mit einem 
angemessenen unterrichtlichen Angebot konfrontieren (soll), um 
Unterforderung entgegenzuwirken“ (103);  
 
 das „zudem von Lehrkräften in ihrer regulären Unterrichtszeit genutzt werden 
(kann), ohne dass diese dadurch zusätzlich belastet werden, besondere 
Kenntnisse oder Voraussetzungen erforderlich sind“ (103).  
 
Das Förderkonzept wurde im Schuljahr 2001/02 in Form von 33 Projekten in zwei 
Durchgängen an verschiedenen Braunschweiger Grundschulen umgesetzt. Da die 
insgesamt 70 Kinder an dem Projekt in zwei Durchgängen teilnahmen, diente die 
zweite Gruppe für die erste als Kontrollgruppe. Die Kinder verließen bis zu drei 
Stunden pro Woche den „normalen“ Unterricht, um an dem Projekt teilzunehmen. Sie 
wurden während der Zeit von Studierenden der Universität Braunschweig betreut. 
Zur Identifikation wurde aus Gründen der Ökonomie ein 20 Punkte umfassender 
Fragebogen mit einer 5-teiligen Antwort-Skala entwickelt. Er wurde so angelegt, dass 
nicht nur hochleistende (d.h. vermutlich hochbegabte), sondern auch „geeignete“ 
Kinder in das Förderkonzept aufgenommen wurden. Dieses Verfahren führte dazu, 
dass der Anteil der Mädchen in der ersten Gruppe deutlich überwog. Die Evaluation 
erfolgte durch (z.T. adaptierte, aber auch neu konzipierte) Fragebögen, mit denen die 
Unterforderung, die Schulzufriedenheit und die wahrgenommenen sozialen 
Beziehungen dieser Kinder erfasst wurden. Außerdem wurden die Lehrkräfte 
aufgefordert, das Projekt zu bewerten.  
 
Die von den Kindern bearbeiteten Themen stammten aus den Bereichen Biologie (7 
Themen), Geographie (5 Themen), Geschichte (2 Themen) und Einzelthemen wie 
z.B. berühmte Persönlichkeiten (Astrid Lindgren) oder „Die sieben Weltwunder“. Die 
teilnehmenden Kinder wurden z.T. an der Informationsbeschaffung beteiligt, so dass 
sie den Schwierigkeitsgrad der Quellen mitbestimmen konnten. Die Einbeziehung in 
den Unterricht erfolgte durch eine Präsentation für die anderen Kinder.  
 
Die Auswertung und die Evaluation ergab, dass die nach den beschriebenen 
Prinzipien durchgeführten Projekte geeignet sind, „die teilnehmenden 
überdurchschnittlich leistungsfähigen Grundschulkinder mit passenden 
unterrichtlichen Anforderungen zu konfrontieren. (…) Die Teilnahme an einem 
solchen Projekt wirkt sich zudem (tendenziell) in der intendierten Richtung auf das 
empfundene Anforderungsniveau des regulären Unterrichts aus: Kinder nehmen 
nach der Teilnahme an dem Förderangebot ein geringeres Ausmaß an schulischer 
Unterforderung wahr als zuvor“ (179). Die Schulzufriedenheit hatte nur bei einer 
kleinen Gruppe besonders unzufriedener Kinder zugenommen, die Mehrzahl der 
Kinder fühlte sich zwar unterfordert, war aber trotzdem ziemlich zufrieden. Auch die 
Lehrkräfte waren mit dem Projekt zufrieden, da sie – mit Ausnahme der Auswahl der 
Kinder, dem „Loslassen“ während der regulären Unterrichts und dem Raum geben 
für die Präsentation der Projekte – nicht zusätzlich belastet waren.  
 
Die Projektauswertung ergibt, dass die stundenweise Befreiung vom Unterricht eine 
gute Möglichkeit ist, hochbegabte Kinder zu fördern und z.T. ihre generelle 
Schulzufriedenheit zu erhöhen. Sie ist eine Möglichkeit, Studierenden praktische 
Erfahrungen – in diesem Fall mit hochbegabten Kindern – zu vermitteln und sie für 
diese Gruppe zu sensibilisieren.  
 
Insgesamt gelingt es der Verfasserin, im Rahmen ihrer Dissertation ein innovatives 
Projekt vorzustellen. Zugleich entfaltet sie im ersten Teil einen theoretischen 
Rahmen, der sehr gut geeignet ist, nicht nur Grundschullehrerinnen und -lehrer, 
sondern Lehrkräfte aller Schulformen in die Thematik „Hochbegabte in der Schule“ 
einzuführen.  
 
Ahlbrechts Schlussfolgerung, das von ihr entwickelte Konzept sei „gegenüber 
mehreren der bislang verfügbaren Fördermöglichkeiten, beispielsweise der 
vorzeitigen Einschulung und dem Überspringen von Klassen“ vorzuziehen (180), 
vermag ich allerdings nicht zuzustimmen. Dass die Methode positive Auswirkungen 
hat, sagt nichts darüber aus, ob sie besser als andere ist. Nichts spricht dagegen, 
Kinder früh einzuschulen und / oder springen zu lassen und sie an solchen Projekten 
teilnehmen zu lassen. Darüber hinaus sind die vorzeitige Einschulung und das 
Überspringen von Klassen bei Bedarf an jeder Grundschule einsetzbar, während 
Pull-out Programme aus Mangel an Ressourcen nicht flächendeckend angeboten 
werden und so wie Ahlbrecht ihres konzipiert hat von Lehrkräften, denen keine 
anderen Personen (Studenten, Eltern, Pensionäre, …) für die Durchführung zur 
Verfügung stehen, auch nicht durchgeführt werden können. 
 
Annette Heinbokel (Osnabrück) 
 
Annette Heinbokel: Rezension von: Ahlbrecht, Kathrin: Hochleistungsfähige Kinder in 
der Grundschule, Entwicklung und Evaluation eines Förderkonzepts. Bad Heilbrunn: 
Klinkhardt 2006. In: EWR 6 (2007), Nr. 2 (Veröffentlicht am 28.03.2007), URL: 
http://www.klinkhardt.de/ewr/978378151453.html  
 
